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(rs) Seit dem 1. August haben in Rheinland-
Pfalz auch zweijährige Kinder einen Anspruch 
auf einen Kindergartenplatz. Um dem erwarte-
ten Bedarf gerecht zu werden, wurden in der 
Neustadt in den letzten Jahren neue Kita-Plätze 
geschaffen und Teilzeit- in Ganztagsplätze 
umgewandelt.

Zusätzlich entsteht in der Moltkestraße am 
Valenciaplatz ein neuer Kindergarten, der ins-
gesamt 110 Kinder ab zwei Jahren aufnehmen 
wird. Nachdem sich der Baubeginn aus Grün
den des Denkmalschutzes verzögert hatte, ist 
die Eröffnung spätestens Anfang 2011 geplant. 
Zurzeit finden die Arbeiten zur Gründung (Fun
dament/Bodenplatte, s. Bild unten) statt. 

Insgesamt gibt es im September dieses Jah
res 617 Kita-Plätze in der Neustadt, in einem 
Jahr werden es 724 sein. Der Anteil der Plätze 
für Zweijährige steigt dabei von derzeit 51  
auf 81.

Bis zur Eröffnung des neuen Kindergartens 
haben Eltern, die ihre Zweijährigen betreuen 
lassen möchten, die Wahl zwischen vier städti-
schen Einrichtungen, zwei Elterninitiativen und 
einem  Kindergarten der katholischen Kirche. 

Bei der Elterninitiative Kinderwiese e.V. in 
der Wallaustraße wurden 2008 zwei zusätzliche 
Kindergartenplätze eingerichtet, 2009 wurden 

zehn neue Krippenplätze geschaffen. Hier küm-
mern sich vier Erzieherinnen um insgesamt 
zehn Krippen- und 24 Kindergartenkinder. Zur
zeit werden hier sechs Zweijährige betreut. „Je 
nach Entwicklungsstand sind sie im Krippen- 
oder im Kindergartenbereich“, erklärt Erzie
herin Christine Werz. Das Frühstück nehmen 
alle Altersgruppen gemeinsam ein, anschlie-
ßend wird getrennt gespielt. Die Krippenkinder 
vergnügen sich mit Fingerspielen, die Großen 
zum Beispiel mit Singen.

Große passen auf die Kleinen auf
Viele Geschwisterkinder können jetzt zusam-
men in den Kindergarten gehen. „Es klappt 
ganz wunderbar, dass die Großen auf die 
Kleinen aufpassen.“ Die Eltern nehmen das 
Betreuungsangebot für die Kleinen gerne an, 
die Warteliste ist lang.

Die Elterninitiative Wundertüte e.V. in der 
Goethestraße nimmt schon länger Zweijährige 
auf. In der kleinen Einrichtung tummeln sich 
insgesamt 23 Kinder in der gemeinsamen 
„Familiengruppe“. Da auch Hortkinder betreut 
werden, sind die derzeit sieben Zwei- bis Drei
jährigen mit bis zu achtjährigen Kids zusam-
men. „Kinder lernen doch oft leichter und lie-
ber voneinander als von Erwachsenen“, hat 
Julia Tiedemann vom Leitungsteam beobach-
tet. „Da gucken sich auch die Großen noch mal 
was von den Kleinen ab, gerade in Sachen 
Ordentlichkeit!“ 

Prinzipiell hält Julia Tiedemann die frühzei-
tige Betreuung für sinnvoll. „Besonders Ein
zelkinder brauchen erfahrungsgemäß länger, 
um sich soziale Fähigkeiten anzueignen. Je frü-
her sie Kontakte mit anderen Kindern knüpfen, 
desto besser.“ Dabei dürfe es aber nicht primär 
darum gehen, Kindern „möglichst früh mög-
lichst viel Wissen einzutrichtern“. Auch hier 
gibt es eine Warteliste. „Der Bedarf nach alter-

nativen Konzepten steigt“, glaubt Tiedemann. 
Die starke Einbindung der Eltern, die über
schaubare Gruppe und die angenehme Atmo
sphäre schafften Vertrauen, auch die Jüngeren 
in der „Wundertüte“ betreuen zu lassen. 

Bauteppich und Kuschelecke 
Doch auch im Städtischen Kindergarten Feld
bergplatz, wo sich zehn Erzieherinnen um ins-
gesamt 60 Kinder kümmern, herrscht rege 
Nachfrage nach Plätzen für die Kleinen. Zum  
1. September wurden hier erstmals Zweijährige 
aufgenommen: „Die sechs Plätze waren sofort 
vergeben“, berichtet die Leiterin Heike Kaiser. 
Fünf davon gingen an Geschwisterkinder. Auch 
wurde die Zahl der Ganztagsplätze von 28 auf 
35 erhöht.

Auf die neue Situation haben sich die 
Erzieherinnen ein dreiviertel Jahr lang vorbe-
reitet. „Wir haben uns überlegt: Wie sind Zwei
jährige, und was brauchen sie?“ Das Jugendamt 
hat beraten. Neue Konzepte wurden entwickelt, 
eine neue Vollzeitkraft eingestellt, weitere Stel
len aufgestockt. 

Um den besonderen Bedürfnissen der 
Zweijährigen Rechnung zu tragen, sind sie 
zusammen in einer Gruppe (mit bis zu Fünf
jährigen). In ihrem Bereich wurden Tische und 
Hochebene entfernt, lädt ein großer Bauteppich 
zum Spielen ein und eine vergrößerte Kuschel
ecke bietet die Möglichkeit zum Rückzug. 
Besonderen Wert legt man am Feldbergplatz 
auf viel Bewegung und Bezug zur Natur. So 
gibt es ein naturnah gestaltetes Außengelände, 
das teilweise zusammen mit den Eltern und 
Kindern gebaut wurde. Auf die Arbeit mit den 
Zweijährigen freut sich das Team: „Wir sind gut 
gerüstet. Wenn sich neue Bedürfnisse der Kin
der ergeben, werden wir uns darauf einstellen.“

Der evangelische Kindergarten Christus
kirche kann derzeit aus räumlichen Gründen 
noch keine Zweijährigen aufnehmen, hat 
jedoch bereits eine Umplanung des Gebäudes 
beantragt. „Die Anfragen der Eltern steigen“, 
erklärt Perdita Clay vom Leitungsteam. „Wir 
würden das gerne machen.“ Von den 75 betreu-

ten Kindern habe die überwiegende Mehrheit 
einen Migrationshintergrund. „Sprachförde
rung ist einer unserer Schwerpunkte, und gera-
de bei Zweijährigen tut sich in der Sprach-
entwicklung sehr viel. Es wäre toll, gemeinsam 
mit den Eltern frühzeitig für die Kinder etwas 
erreichen zu können.“ 

Auch sie glaubt, dass Große und Kleine im 
Kindergarten voneinander profitieren: „Das 
spüren wir immer, wenn die neuen Kinder 
kommen. Die wecken in den Größeren den 
Beschützerinstinkt. Für die Kleinen ist das 
natürlich auch eine tolle Erfahrung – nicht alle 
haben große Geschwister.“

Der Kindergarten ist im Erdgeschoss des 
Gemeindehauses untergebracht. „Wir würden 
gern weitere Räume als Ruhe- und Wickel
räume nutzen.“ Auch bräuchten die Kleinen 
mehr Raum für Begegnung und Rückzug. „Am 
liebsten würden wir sofort anfangen!“

„Wir erleben zurzeit einen regelrechten 
Run auf die Plätze“, berichtet Ellen König vom 
Amt für Öffentlichkeitsarbeit der Stadt Mainz. 
Insgesamt sei man gut aufgestellt.

„Es wird aber auch in der Neustadt Eng
pässe geben, bis die Kita Moltkestraße fertig
gestellt ist und für Entzerrung sorgt. Das heißt, 
nicht jeder wird sofort den gewünschten Platz 
bekommen.“ Doch die Stadt habe bisher immer 
flexibel reagiert. „Wenn etwa ein Elternteil in 
einem anderen Stadtteil arbeitet, versuchen wir, 
dort einen Platz anzubieten.“ Priorität haben 
bei der Vergabe berufstätige Eltern und Allein
erziehende.

Da viele Eltern ihre Kinder vorsorglich bei 
mehreren Kindergärten anmelden und es auch 
keinen festen „Stichtag“ für die Anmeldungen 
eines Jahres gibt, sind oft nur tagesaktuelle 
Prognosen möglich. „Wir vermuten aber, dass 
die 50%-Quote für Großstädte eher zu niedrig 
angesetzt ist.“ Auch die freien Träger seien sehr 
engagiert, wandelten etwa Teilzeit- in Ganz
tagsplätze um.  

Die Kita-Landschaft ist in Bewegung.

     

Die Kleinen kommen!
Mehr Plätze – auch für die Zweijährigen – in den Kitas der Neustadt

Die Kleinen stehen schon in den Startlöchern – auch in der Kita Feldbergplatz
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Zukunftsbilder: So soll die Kita in der Moltkestraße aussehen
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Die Baustelle in der Moltkestraße 
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„50 km am Tag,  
das mach’ ich locker“
Die Velo Fee aus der Neustadt

(sl) „Mit dem Nachbarn können sie nicht meck
ern, wenn der ihre Blumen vertrocknen lässt, 
und mit mir brauchen sie nicht zu meckern, 
denn mir passiert das erst gar nicht!“ erzählt 
mir Daiana Neher (39) und sagt gleich noch 
dazu, dass sie selbstverständlich eine Betriebs
haftpflichtversicherung hat, die solche Schäden 
ersetzen würde. Daiana Neher hat sich nämlich 
einen alten Traum erfüllt: Sie hat sich mit einer 
eigenen Firma selbstständig gemacht und ist  
als „gute Fee“ für Notfälle und Handreichungen 
aller Art seit einigen Monaten ihr eigener Chef.  
Dafür brauchte es nur die gute Idee – und ihr 
Fahrrad (schweizerisch/französisch: Velo), mit 
dem sie „locker an die 50 km“ pro Tag zurück-
legt, um schnell überall dort zu sein, wo man 
sie braucht.

Hier hilft die Velo Fee:
Sie müssen plötzlich ins Krankenhaus – aber 
wer versorgt Ihren Wellensittich? Sie kommen 
nach einer Operation nach Hause und brauchen 
Hilfe im Haushalt. Sie erwarten dringend eine 
Möbellieferung, aber wollen dafür keinen 
Urlaubstag opfern. Oder Sie möchten vermei-
den, dass der Briefkasten während Ihres 
Urlaubs überquillt oder Sie bei Rückkehr vor 
leerem Kühlschrank stehen oder in ein kaltes 
Eigenheim zurückkommen, weil die Heizung 
nach langer Abwesenheit erst wieder hoch lau-
fen muss. Es könnte auch sein, dass Sie Sprit
zen brauchen, die Sie sich allein nicht geben 
können, oder ein Verband gewechselt werden 
muss oder Sie Hilfe beim Duschen oder Baden 
benötigen. Als ausgebildete Krankenschwester 
mit jahrelanger OP-Erfahrung sind Sie auch 
hier bei der Velo-Fee in besten Händen. Denn 
nicht in jedem Fall ist ein ambulanter Pflege
dienst verfügbar oder erwünscht. 

Es sind noch Termine frei!
Als mir Daiana Neher gegenüber sitzt und mit 
soviel Enthusiasmus von ihrem Job erzählt, 
fasse ich sofort Vertrauen. „Natürlich habe ich 
auch Referenzen“, sagt die Velo Fee, denn sie 
weiß schon, dass es für viele Kunden eine 
Hemmschwelle bedeutet, „jemand Fremden“ in 
die Wohnung zu lassen. Daiana Neher hat übri-
gens noch Termine frei und hofft auf ganz viel 
Mundpropaganda und natürlich auch auf immer 
neue Vorschläge, (auch) aus unserem Leser
kreis. Übrigens: Hunde während Herrchens 
(oder Frauchens) Abwesenheit zu betreuen, 
kann sich die Velo Fee bisher nicht vorstellen, 

aber mit Katzen, Meerschweinchen & Co.  hat 
sie kein Problem. Und ganz unter uns: Diana 
Neher ist auch eine ausgezeichnete Köchin, die 
bei der einen oder anderen Party zu Hause auch 
mal zur Hand gehen könnte! Übrigens auch am 
Wochenende und in der Ferienzeit – denn das 
ist ja gerade die Geschäftsidee: Ganz schnell 
helfen, wenn andere Urlaub machen oder aus 
welchen Gründen auch immer nicht verfügbar 
sind.  

Wer mehr über die Velo Fee erfahren will, 
kann sich im Internet unter www.velofee.de  
informieren oder ihr unter daiananeher@ 
velofee.de eine E-Mail schreiben. Auf jeden 
Fall sollten Sie sich aber ihre Telefonnummer 
notieren, (mobil: 0176 21858435), denn man 
kann ja nie wissen…

Unzertrennlich: die Velo Fee Daiana Neher und ihr 
Fahrrad

Stark durch Bewegung
Gesundheitsteams vor Ort
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Hannah Aman koordiniert das Gesamtprogramm

(ab) Seit fünf Jahren arbeiten die Gesund
heitsteams vor Ort in der Neustadt. Hannah 
Aman, Mitarbeiterin des Caritasverbandes 
Mainz e.V., koordiniert das Gesamtprogramm, 
in dessen Mittelpunkt Gesundheit und Bewe
gung stehen. Eine Steuerungsgruppe, die sich 
mehrmals im Jahr trifft, formuliert gemeinsame 
Ziele und stimmt die Maßnahmen aufeinander 
ab. Sie werden zusammen mit  den AkteurInnen 
aus dem Gesundheits- und Sozialbereich vor 
Ort berufsübergreifend durchgeführt. 

Dieses Jahr hat Hannah Aman elf Angebote 
zusammenstellen können, wobei so erfolgrei-
che Veranstaltungen fortgesetzt werden wie 
z.B. „Stark durch Bewegung“, „Treffpunkt 
Gesundheit“, „Migranten für Migranten“, 
„Offener Gesprächskreis Frauengesundheit“ 
oder „Mobile Sprechstunde“.

Alle Veranstaltungen sind kostenlos und 
finden in solchen Einrichtungen statt, in denen 
auch schon andere Maßnahmen angeboten  
werden: in Schulen und Kindergärten, Jugend
einrichtungen, sozialen Einrichtungen von 
Kinderschutzbund, Deutschem Roten Kreuz 
und Caritas sowie bei Selbsthilfeorganisationen. 
Finanziert wird das Gesamtprogramm vom 
Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, 
Frauen und Familie, von der Stadt Mainz und 
von den gesetzlichen Krankenkassen. 

Hochkarätige Fachleute − Ärzt/innen, 
Ernährungsberater/innen, Sozialpädagog/in
nen, Psycholog/innen, Sportlehrer/innen − 
bieten ihre Hilfe ehrenamtlich an. Darunter 
sind auch  Ärztinnen aus Afghanistan und aus 
der Türkei. ISMA, eine Fraueninitiative für 
Integration und Austausch, veranstaltet z.B. 
den Kurs „Aktiv den Stress bewältigen“. Der 
Kurs ist offen für alle, richtet sich jedoch ins-
besondere an arabisch und türkisch sprechende 
Bürger/innen aller Altersgruppen in unserem 
Viertel. „Ich bin sehr stolz darauf, dass zu den 
Nutzerinnen und Nutzern unsere Angebote 
auch Menschen mit Migrationshintergrund 
gehören. Sie fühlen sich angesprochen und sie 
haben Vertrauen zu uns gefasst“, sagt Hannah 
Aman. 

Die Gesundheitsteams vor Ort finden 
Zugang zu den Menschen, weil sie mit ihren 
Angeboten Bedürfnisse ansprechen und befrie-
digen. Sie wecken Motivation und schaffen 
auch soziale Bindungen. Als Beispiel erzählt 
Hannah Aman von einem Breakdance-Kurs in 
der Goethe-Schule. Sie stand bei einer der 
Aufführungen dabei und war fasziniert, wie 
professionell die Mädchen in so kurzer Zeit 
ihren Auftritt einstudiert hatten. „Nicht nur, wie 
gekonnt sie sich bewegen, sondern auch dieses 
Strahlen beim Tanz war atemberaubend. Spaß 
pur und höchste Disziplin!“ 

„Das Ziel des Projekts und die Forderung 
der Mittelgeber ist es, dass vor allem Men
schen, die sich mit dem Aufsuchen etablierter 
Strukturen des Gesundheitssystems schwer tun, 
Unterstützung erhalten, um bestehende Hemm
schwellen zu bewältigen. Die Gesundheits
teams sollen und wollen den Zugang zu den 
medizinischen Angeboten der Regeldienste 
erleichtern und haben auch eine Lotsen
funktion“, fügt Hannah Aman hinzu.

Viele der Teilnehmer/innen sind sehr froh, 
dass es diese kostenlosen Maßnahmen gibt, 
denn sonst könnten sie keines der Angebote 
wahrnehmen. Angesichts immer knapper wer-
dender finanzieller Mittel schaut Hannah Aman 
jedoch besorgt in die Zukunft. „Mit den 
Gesundheitsteams haben wir das Thema 
Gesundheit mehr in den Blickpunkt, in den 
Alltag gerückt. Es wäre schade, wenn diese 
Maßnahmen nicht mehr umgesetzt werden, 
nachdem so viele Menschen, insbesondere 
Frauen, Kinder und Jugendliche, gezeigt haben, 
wie sehr bemüht sie doch sind, ein gesundes 
Leben zu führen.“ 

Das Gesamtprogramm finden Sie unter www.
mainz-neustadt.de
Kontakt: Hannah Aman, Projektkoordinatorin
c/o Caritasverband Mainz e. V.
caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10
55118 Mainz, Tel.: 90832-65, Fax: 90832-66
h.aman-gesundheitsteam@caritas-mz.de

Disziplin gefragt: Breakdance in der Goetheschule 

Eine gelungene Vorführung – Können gepaart mit einer Menge Spaß
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Droschkenstube
Wein  Mehr & !

Der Neustadt (Geheim) - TIPP
für Jung und Alt !

Dienstag - Samstag ab 16.30 Uhr
Sonntag und Montag geschlossen

Aspeltstraße 6 55118 Mainz
Telefon 06131 - 603 607 6

Überführungen weltweit
Agentur für Feuer-
und Seebestattung

Formalitäten-Service
für die Hinterbliebenen

Vorsorge-Beratung

Ältestes Mainzer Bestattungs-Institut seit 1902

ADOLF

VOLK GmbH

NEUNECKER

55116 Mainz    Kaiserstraße 67
Tel. (06131) 61 12 08 / 67 40 46 - 47

Tag und Nacht dienstbereit
auch an Sonn- und Feiertagen

E i g e n e   T r a u e r h a l l e
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11 Fragen – 11 Antworten

Wo sind Sie geboren?
In Bevergern bei Rheine/Westfalen 

Was hat Sie in die Neustadt geführt?
1981 sind wir als junge Familie in die Neustadt 
gezogen: Arbeitsplatz, Uni und Kindergarten 
waren gut erreichbar

Was gefällt Ihnen in diesem Stadtteil  
besonders?
Die Vielfalt der Menschen und Möglichkeiten, 
die Nähe zur Innenstadt, die Idylle am 
Feldbergplatz mit Vogelgezwitscher und 
Wasserplätschern und dem charakteristischen 
Geruch des Rheins  

Welches ist Ihr Lieblingsort in der 
Neustadt?
Alle Plätze mit Blick auf den Rhein: die 
Promenade zum Radeln und Flanieren, der 
Rheinstrand in Kastel zum „Abhängen“  
(grenzt noch gerade an die Neustadt an), in 
Gedanken noch der Hafengarten mit Blick  
auf den Sonnenuntergang über dem Rhein

Sie bekommen plötzlich 1 Million Euro 
und sollen das Geld zweckgebunden  
für die Neustadt ausgeben. Was würden 
Sie tun?
Eine Kita modellhaft in ein Familienzentrum 
umwandeln mit einem Maximum an 
Möglichkeiten 

Mit wem möchten Sie für einen Tag  
einmal die Rolle tauschen?
Mit Angela Merkel, um zu wissen, wie man 
sich mit so viel Einflussvermögen fühlt 

Welcher/s Film/Buch hat Sie am  
meisten beeindruckt?
Zuletzt von Hanns-Joseph Ortheil:  
Die Erfindung des Lebens 

Welche Hobbys haben Sie?
Lesen, Kochen, Menschen treffen und  
nach erfolgreichem Kampf mit dem inneren 
Schweinehund moderater Sport.

Worüber freuen Sie sich?
Über kleine, überraschende Freuden im Alltag 

Worüber ärgern Sie sich?
Respektlosigkeit bei oder zwischen Groß und 
Klein 

Was ist Ihr größter Wunsch?
Genügend Zeit, Geld, Kraft und Energie sowie 
Weggefährten zum Reisen zu haben
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In dieser Rubrik stellen wir Ihnen Men
schen unseres Viertels vor. Bekannte 
und unbekannte Neustädterinnen  
und Neustädter geben uns mit ihren 
Antworten einen kleinen Einblick in  
ihr Leben.

Heike Kaiser ist Leiterin der Kindertagesstätte am 
Feldbergplatz. Am 1. August 2010 war sie seit  
20 Jahren beim Amt für Jugend und Familie ange-
stellt. In verschiedenen Gremien engagiert sie sich 
für Belange der Kinder in der Neustadt und nicht 
zuletzt auch für ihre eigenen Interessen als Bür
gerin der Neustadt.

(rs) Wie fülle ich dieses Formular aus? Wo 
finde ich jemanden, der mir bei Reparatur
arbeiten helfen kann? Was will das Job Center 
eigentlich von mir? Mit solchen und ähnlichen 
Fragen wenden sich Menschen aus der Neu
stadt seit einem Jahr an die „Alltagslotsen“ im 
caritas-zentrum Delbrêl. „Das Projekt wird gut 
angenommen“, freut sich Projektleiterin Mir
jam Fey. „Wir bieten eine Anlaufstelle, wo 
gegenseitige Hilfe möglich wird.“

Gegenseitige Nachbarschaftshilfe, Kom
munikation und Vernetzung in der Neustadt 
sind die Ziele der „Alltagslotsen“. Kernstück 
des niedrigschwelligen Angebots ist der offene 
Treff, der jeden Dienstagnachmittag im Café 
des caritas-zentrums Delbrêl stattfindet. Die 
Beratung kommt an: Die Besucherzahl ist stei-
gend, zurzeit kommen mehr als 40 im Monat. 

Beratung, Kommunikation, 
Begegnung  
Ob es sich um Sprachprobleme, Wohnungs
angelegenheiten oder Konflikte innerhalb der 
Familie handelt, Ziel ist immer die Hilfe zur 
Selbsthilfe. Manchmal genügt ein Ratschlag 
von einem „Alltagslotsen“ oder einem anderen 
Besucher, manchmal geht einer mit zum Amt 
oder hilft beim Ausfüllen eines Formulars. 
Gegebenenfalls verweisen die „Alltagslotsen“ 
auch an Angebote innerhalb des caritas zen-
trums oder an Juristen, ein Frauenhaus, Thera
pieeinrichtungen. So gelang es nach längerer 
Beratung auch, für einen psychisch kranken 

Besucher einen muttersprachlichen Einzelfall
helfer zu finden. 

„Eigentlich kann man mit Allem kommen. 
Es geht nicht nur um Probleme“, betont Fey, 
„es geht um gegenseitige Unterstützung, Kom
munikation, ums Zusammenkommen.“ Sie 
erinnert sich: „Unser erster Besucher war ein 
älterer Herr, der einfach nur von seiner verstor-
benen Frau erzählen wollte.“ 

Auf das erste Projektjahr blickt sie zufrie-
den zurück. Neben der hauptamtlichen Leiterin 
engagieren sich mittlerweile zehn Männer und 
Frauen aus der Neustadt, davon fünf Hono
rarkräfte und fünf Ehrenamtliche. Ein besonde-
rer Schwerpunkt liegt auf der Qualifizierung 
aller Mitarbeiter: Bisher haben sich die 
„Alltagslotsen“ bereits in Sachen Hartz IV, 
Kommunikation und im Umgang mit dem PC 
weitergebildet.

Vieles ist möglich
Die „Alltagslotsen“ sind eine gemeinsame 
Initiative der Vereine ESHI (Erwerbslosen- und 
Sozialhilfeinitiative Mainz e.V.), NIN (Neu
stadt im Netz e.V.) und „Freiheit und Solidarität 
e.V.“. Das Projekt wird durch den Bildungs
fonds des Bund-Länder-Programms der Sozia
len Stadt gefördert und ist auf insgesamt drei 
Jahre angelegt.

Im zweiten Jahr soll ein Schwerpunkt des 
offenen Treffs auf Hilfe beim Schriftverkehr 
mit Ämtern und beim Ausfüllen von Formu­
laren liegen. Damit tun sich viele Besucher 
schwer, besonders, wenn sie nur geringe  
Deutschkenntnisse haben. 

Fey wünscht sich auch eine stärkere 
Kooperation mit Behörden und anderen Ein
richtungen. Die Beratung bleibt natürlich kos
tenlos und vertraulich.

Für die Zukunft sind auch regelmäßige 
Aktionstage angedacht, von Informationsver
anstaltungen zu Themen wie  „Alter und Rente“ 
bis hin zu gemeinsamem Kuchenbacken. 
„Möglich ist vieles, das hängt auch von den 
Besuchern selbst ab: Mit ihren Interessen und 
Fähigkeiten können sie die weitere Entwick
lung mitgestalten“, sagt Mirjam Fey.

So wie ein Besucher, der eines Tages zum 
offenen Treff kam, um sich mit anderen auszu-
tauschen, und blieb: Im Mai gründete er zusam-
men mit einem anderen „Alltagslotsen“ eine 
Laufgruppe, die sich jeden Dienstagabend 
trifft. Für die Läufer, unter ihnen auch Mirjam 
Fey, stehen dabei Teamgeist und die Freude an 
gemeinsamer Bewegung im Vordergrund.

Auf Initiative einer anderen Besucherin 
beginnt im September ein Handarbeitstreff für 
Frauen mit Kindern. Wer also ebenfalls beson-
dere Fertigkeiten – ob künstlerisch, sportlich 
oder handwerklich – an andere weitergeben 
will, sollte dienstags mal bei den „Alltags
lotsen“ vorbeischauen. Für den offenen Treff 
werden auch weitere Dolmetscher gesucht. 

Ganz besonders hoffen die „Alltagslotsen“, 
dass der ältere Herr wieder einmal kommt und 
erzählt, wie es ihm inzwischen geht.

Kontakt: Mirjam Fey, Tel. 9083252, 
m.fey@caritas-mz.de

Offener Treff: jeden Dienstag von 
15-17 Uhr im caritas-zentrum Delbrêl

Wo Hilfe möglich wird …
„Alltagslotsen“ im caritas-zentrum Delbrêl starten ins zweite Projektjahr

Projektleiterin Mirjam Fey (2.v.r.) im Kreis der „Alltagslotsen“.

Vorschläge erwünscht!
Der Verfügungsfonds der „Soziale Stadt“ bietet zahlreiche Möglichkeiten

(sim) Das Programm „Soziale Stadt“ ist in der 
Neustadt dafür bekannt, dass öffentliche Plätze 
im Stadtteil saniert, umgebaut oder einfach nur 
verschönert werden. Aber auch dafür, dass es 
Menschen zusammenbringt, die sich zum 
Beispiel über bestimmte Themen austauchen, 
gemeinsam Veranstaltungen organisieren wol-
len und somit das Leben in ihrem Wohnumfeld 
verbessern. 

Darüber hinaus hat die „Soziale Stadt“ auch 
die Möglichkeit kleine Investivmaßnahmen zu 
finanzieren. Dies geschieht mittels des 
sogenannten Verfügungsfonds. Daraus können 
z.B. Ausstattungsgegenstände oder Möbel für 
öffentliche Einrichtungen oder Plätze finanziert 
werden. Diese kleinen Investitionen müssen 
zur Folge haben, dass sich z.B. das Wohn
umfeld verbessert, die Umwelt entlastet oder 
die Kultur im Stadtteil gefördert wird. Vereine 
oder Initiativen im Stadtteil können dadurch in 

ihrem Engagement gestärkt oder einzelne 
Menschen oder Gruppen zusammengeführt 
werden.

Ein Beispiel für ein Verfügungsfondsprojekt 
zur Aufwertung des öffentlichen Raumes, war 
die Schulhofverschönerungsaktion im Rahmen 
der „Hip Hop“-Fiesta auf dem Gelände der 
Schillerschule. Am 25. Juni 2010 wurden dort 
mit Malen (Graffiti), Tanzen (Breaken) und 
Singen (Rappen) den Jugendlichen des Stadt
teils viele verschiedene Ausdrucksmöglich
keiten geboten. 

Ob als Neustädter Verein, Bürgerinitiative 
oder Privatperson, jeder kann einen Antrag an 
den Verfügungsfonds stellen. Ein entsprechen-
des Formular dazu gibt es beim Quartier
management der Sozialen Stadt. 

Silke Maurer und Bernd Quick als zuständi-
ge Quartiermanager beraten Sie gerne bei der 
Antragstellung. Kontakt: Telefon 12-4115

Ein voller Erfolg: Die „Hip Hop“-Fiesta auf dem Gelände der Schillerschule
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Die Neustadt trifft sich!
Stadtteilkonferenz der Sozialen Stadt am 19. November 2010
(sim) Schon häufiger hat man etwas davon 
gehört oder gelesen: Soziale Stadt in der 
Neustadt. Aber was verbirgt sich eigentlich hin-
ter diesem Begriff? 

„Soziale Stadt“ ist ein Städtebauförderpro
gramm. Das Besondere an diesem Programm 
ist die Förderung des Austauschs zwischen den 
Menschen vor Ort. Die „AG religiöse Gruppen“ 
von Soziale Stadt in der Mainzer Neustadt ist 
ein gutes Beispiel dafür. Vertreter aller religi-
ösen Gruppierungen aus der Neustadt treffen 
sich regelmäßig alle zwei Monate, um aktuelle 
Entwicklungen zu beraten und zu besprechen. 
Darüber hinaus plant und organisiert die 
Gruppe Podiumsdiskussionen zu religiösen 
Themen oder aktuell die Teilnahme am Inter
kulturellen Fest der Stadt Mainz im September 
dieses Jahres. 

Die Bürgerbeteiligung ist ein weiterer 
wichtiger Baustein im Programm Soziale Stadt. 
Bevor ein öffentlicher Platz oder eine Straße 
umgestaltet oder verschönert wird, werden die 
Bürgerinnen und Bürger dazu gehört. Sobald 
etwa ein Spielbereich vorgesehen ist, werden 
selbstverständlich die Kinder aus der näheren 
Umgebung einbezogen. Ihre Anregungen und 
Ideen fließen dann in die Planungen der Fach
leute ein.

Seit 2000 ist die Neustadt in Mainz ein so 
genanntes Soziale-Stadt-Gebiet. Es konnte in 
dieser Zeit bereits einiges für die Neustadt 
erreicht und verbessert werden, sowohl im 
Hinblick auf das optische Erscheinungsbild als 
auch bezüglich des sozialen Miteinanders im 
Stadtteil. Dies ist dem Quartiermanagement der 

Sozialen Stadt nicht zuletzt dank der aktiven 
Unterstützung des NeustadtRates gelungen. 
Der NeustadtRat ist das zentrale Beratungs
gremium für die Soziale Stadt. Darin sind 
Neustädter Bürgerinnen und Bürger vertreten, 
die sich gerne für ihren Stadtteil einsetzen und 
seine Entwicklung aktiv begleiten wollen. 
Dabei ist jede Person Vertreterin einer 
bestimmten Interessengruppe, z.B. Senioren, 
Frauen, behinderte Menschen etc. Es gibt aber 
auch Mitglieder des NeustadtRates, die auf-
grund ihrer Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
institutionellen Einrichtung Bestandteil des 
Gremiums sind. Hier sind beispielhaft der 
Vereins- und Kulturring (VKR), der Gewerbe
verein und der Ortsbeirat zu nennen.

Am 19. November 2010 findet um 17:00 
Uhr eine Stadtteilkonferenz im Neustadtzen
trum, Goethestraße 7, statt. Dazu sind alle Bür
gerinnen und Bürger der Neustadt herzlich ein-
geladen. 

Dort erhalten Sie Informationen über die 
bisherigen Effekte, die das Programm Soziale 
Stadt in der Neustadt erzeugt hat. Außerdem 
werden neue Vertreter für den NeustadtRat 
bestimmt. Sollten Sie Interesse haben, sich in 
Ihrem Wohnviertel aktiv einzubringen, können 
Sie sich gerne bei der Stadtteilkonferenz als 
Vertreter für eine bestimmte Interessengruppe 
zur Verfügung stellen. Sollten Sie mehr über 
die Stadtteilkonferenz oder den NeustadtRat 
wissen wollen, so können Sie sich gerne an Ihr 
Quartiermanagement wenden. 

Kontakt: Silke Maurer/Bernd Quick, 
Telefon 12-4115.

Ein Lob dem Frauenlobplatz
Unser Stadtteil feiert die Einweihung am 28. Oktober 2010 

management der Sozialen Stadt, das Grünamt 
und das Amt für Jugend und Familie nur eine 
Konsequenz: Der Frauenlobplatz sollte im 
Rahmen einer Aufwertung verschönert werden. 

Im September vor einem Jahr wurden die 
Anwohnerinnen und Anwohner zu einem 
Bürgerforum eingeladen, bei dem sie ihre Ideen 
und Wünsche für eine Umgestaltung des 
Platzes einzubringen konnten. Vor allem aber 
die Kinder der örtlichen Kindertagesstätten 
waren aufgerufen, Vorschläge für neue Spiel
geräte zu machen. 

Ortsvorsteher Nico Klomann erläuterte bei 
der ersten Zusammenkunft, warum ihm die 
Aufwertung von Plätzen in der (Neu)Stadt so 
wichtig ist: „Plätze haben für die Förderung des 
öffentlichen sozialen Lebens eine wichtige 
Funktion. Dort treffen sich Menschen jeden 
Alters. Ältere suchen einen Moment der Erho­
lung, Jugendliche wollen sich sportlich austo-
ben und die Kleinsten erfahren ihren Körper 
auf dem Spielplatz, wo sie im Sand spielen oder 
um den Brunnen springen, während die Eltern 
sich unterhalten.“ Und genau das finden sie alle 
auf dem Lebensraum Frauenlobplatz. Aus den 
gemeinsamen Vorstellungen ist ein Platz 
geschaffen worden, der sich sehen lassen kann. 

(ab) Was haben Federwippe, Vogelnest-
Schaukel, Matschtisch, Rutschenhügel, Karus
sell und Findlinge gemeinsam? Sie werden bald 
alle im Spielbereich des Frauenlobplatzes ste-
hen! Nur noch wenige Tage brauchen die letz-
ten Bauarbeiten, dann wird der neugestaltete 
Platz mit Bereichen für Kleinkinder, Kinder, 
Jugendliche, Eltern und ältere Menschen frei-
gegeben. 

Mehr als 100 Jahre hat der Frauenlobplatz 
„auf dem Buckel“. Anfang des vorigen Jahr
hunderts war er wohl eher ein Flanier- als ein 
Spielplatz (siehe Foto oben). Seinen Namen hat 
er vom Minnesänger Heinrich von Meissen, 
genannt „Frauenlob“. In den 1990er Jahren 
wurde der Platz saniert, wobei man die histori-
schen Entwicklungen in die Gestaltung mit ein-
bezog: Er wurde als „öffentlich erlebter Frei
raum“ konzipiert, von Formhecken eingefasst 
und mit einem Baumraster bepflanzt, wie er 
bereits zur Gründerzeit um 1900 angelegt war. 
Die Pergola und der Brunnen davor kamen erst 
in den 1950er Jahren hinzu. Sie sind, ebenso 
wie das klassische WC-Häuschen der 1980er 
Jahre, Zeugen ihrer Zeit. Zusammen mit einem 
Spielplatz, der aus Gründen der Verkehrs
sicherheit rückgebaut und entsprechend immer 
unattraktiver wurde, gab es für das Quartier
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Der Frauenlobplatz heute: h ier der Spielbereich mit Rutschenhügel
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WO ?  BEIM POSTSPORTVEREIN MAINZ

Der Sportverein in der Neustadt:
POSTSPORTVEREIN Mainz e.V.

Judo, Aikido und Kyudo
in der Schillerschule
Karate und Badminton
im Frauenlobgymnasium
Damengymnastik
Rhabanus-Maurus-Gymnasium
Informationen
Geschäftsstelle  0 61 31 / 23 45 45

postsvmainz@t-online.de
www.postsvmainz.de

Seit 60 Jahren ganz in Ihrer Nähe

 HALLO LEUTE!!
               LUST AUF SPORT-KEGELN ?

Wir spielen mit den Damen in der Rheinland-Pfalz-
Liga und mit den Herren in der Rheinhessen- Liga
und suchen noch talentierte und leistungsstarke
Kegler und Keglerinnen.
Training: Dienstag und Donnerstag
Kegeln für Jugendliche ab 8 Jahren ...
Ein Sport für Könner! Einfach hingehen ...
Freitags ab 15 Uhr im Vereinsheim.
Jugendliche werden bestens trainiert und betreut.
Jugendfreizeiten und vieles andere mehr ...
Wir suchen: Lizenzierte ÜL/n für Judo,
Gymnastik, Kinderturnen und Volleyball 

Wie schön wäre es, in der Neustadt mit dem 
Fahrrad mobil zu sein! Dieser Wunsch kam 
von einer Teilnehmerin des Sprachtreffs in 
der Leibnizstraße 47. Die Planung läuft und 
der Beginn des Kurses ist Mitte September. 
Wir laden ausländische Frauen ein, die als 
Kind keine Chance hatten, Fahrrad fahren zu 
lernen, sich bei Interesse zu melden. Der 
Kurs wird von einer erfahrenen Person gelei-

Fahrradkurs für Migrantinnen
tet und ist kostenpflichtig. Er beinhaltet Leih
räder, praktische Fahrübungen, die wichtigs
ten Verkehrsregeln und ein Zertifikat. Die 
Zahl der Teilnehmerinnen ist begrenzt.

Nähere Informationen gibt es ab Sep
tember bei ElKiKo im Mutter-Kind-Café in der 
Leibnizstraße 47, immer donnerstags von 10 
bis 12 Uhr.

Marga Buhrmann-Singh

     

Kaiser Wilhelm Eck

Deftig-deutsch...
...täglich wechselndes Stammessen!

Bodenständig...
...gepflegte Getränke 
zu Neustadt-Preisen!

Heimattreu...
...alle Mainz 05-Spiele live!

Kaiser-Wilhelm-Ring 49/Ecke Lessingstraße · 55118 Mainz 
0 61 31. 60 36 090 · Inh. Ralf Möhlenkamp

Alle Weizenbiere 

               0,5 l 2,50

Weinschorle 

       0,4 l 2,20

Gastlichkeit aus Tradition... jeden Tag ab 10 
                                               (Kein Ruhetag)

Boppstraße 4, 
Mainz-Neustadt
Tel: 61 24 76

Mo. - Fr. 11 - 19:00
         Sa. 11 - 16:00

www.brockenhaus-mz.de

Haushaltsauflösungen & Entrümpelungen mit Wertanrechnung.
Gerne erstellen wir Ihnen ein kostenloses Angebot.

Das ungewöhnliche Gebrauchtwarenhaus

Möbel Trödel Kunst Bücher

Cardabela
Buchladen GmbH

55118 Mainz - Frauenlobstraße 40 - Tel. 61 41 74 - Fax 61 41 73
Email: buchladen@cardabela.de

Umblättern...

...statt Blätter kehren !!!

Internet: www.cardabela.de

Der Frauenlobplatz früher. Eine historische Postkarte aus der Sammlung Wiesenberger
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Ehrenamtlich tätig – 
gut versichert? 
(hs) Neustädter engagieren sich für ihre 
Mitmenschen. Viele arbeiten abseits offizieller 
Vereine und erfüllen ihre ehrenamtliche 
Aufgabe mit Freude. Der Begriff des 
„Ehrenamtlichen“ ist übrigens rechtlich gar 
nicht definiert, betrifft aber im Wesentlichen 
freiwillige Tätigkeiten. Zu unterscheiden sind 
Ehrenamtliche, die in Vereinen und Verbänden 
tätig sind und solche, die in rechtlich unselb-
ständigen Strukturen, etwa Elterninitiativen 
und Selbsthilfegruppen, arbeiten. Auch bei 
ehrenamtlichen Tätigkeiten können Fehler pas-
sieren, für die der Ehrenamtliche einzustehen 
hat. So können bei Ausübung der ehrenamtli-
chen Tätigkeit versehentlich Gegenstände 
beschädigt oder gar Personen verletzt werden 
(Haftpflichtfall). Zu denken ist beispielsweise 
an einen Ausflug mit älteren Menschen, bei 
dem der ehrenamtlich Tätige die Gruppe über 
einen vereisten Fußweg führt, so dass eine geh-
behinderte Person stürzt und sich verletzt. Dann 
kommt eine Haftung des Ehrenamtlichen in 
Betracht. Auch kann der Ehrenamtliche selbst 
aus Anlass seiner Tätigkeit durch einen Unfall 
beeinträchtigt werden. 

Der Staat sorgt notfalls für eine 
Absicherung 
Falls der ehrenamtlich Tätige nicht bereits 
anderweitig haftpflicht- bzw. unfallversichert 
ist, greifen seit dem 1. Januar 2004 eine 
Sammel-Haftpflichtversicherung bzw. eine 
Sammel-Unfallversicherung, die das Land 
Rheinland-Pfalz abgeschlossen hat. Die Sam
mel-Haftpflichtversicherung gilt jedoch nicht 
für Ehrenamtliche, die für rechtlich selbständi-
ge Strukturen (Vereine, Verbände etc.) arbeiten. 
Sofern ein Ehrenamtlicher z.B. für einen Verein 
tätig wird, ist es mithin die Aufgabe des  
Vereins, zuvor für entsprechenden Haftpflicht
versicherungsschutz zu sorgen. Der vom 
Bundesland Rheinland-Pfalz realisierte Ver
sicherungsschutz gilt zudem nur, wenn die 
Tätigkeit entweder in Rheinland-Pfalz stattfand 
oder von hier ausging. Bei Haftpflichtfällen gilt 
ein Selbstbehalt von 50,− Euro. Die weiteren 
Voraussetzungen und der Umfang von 
Ansprüchen aus den Sammelversicherungen 
lassen sich den Merkblättern des Landes 
Rheinland-Pfalz entnehmen. Diese sind auf der 
Internetseite www.wir-tun-was.de – Stichwort: 
Ehrenamtsversicherung – und bei der Staats
kanzlei Rheinland-Pfalz erhältlich.

Die Ausführungen in diesem Artikel ersetzen keine 
individuelle Rechtsberatung.

Rechtsanwalt Sven Hansen  
zum Versicherungsschutz für 
Ehrenamtliche

„Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was 
erleben“ − und Blicke über den Tellerrand  
helfen, neue Eindrücke, Ideen und Initiativen 
zu entwickeln. Das erfuhren die Teilnehmer der 
Exkursion nach Metz, die am 17. Juli in zwei 
Kleinbussen in das lothringische Zentrum auf-
brachen. Auf Grund der ähnlichen städtebauli-
chen Entwicklung und Geschichte bot sich ein 
Besuch in der zwei Fahrstunden entfernten 
Stadt an.

Vertreter der Ortspolitik wie des Gewerbe
vereins, Unternehmer und Gewerbetreibende 
der Mainzer Neustadt trafen nach einer kurzen 
inhaltlichen Einführung gegen 11 Uhr in Metz 
ein. Sie wurden nach kurzem Weg durch die 
Innenstadt in der Geschäftsstelle der Federation 
des commercants de Metz von Monsieur 
Thierry Jean, stellvertretender Bürgermeister 
und Präsident der Entwicklungsgesellschaft 
Metz Métropole Développement, Monsieur 
Alain Steinhoff, Präsident Fédération des com-
merçants de Metz und Madame Francine 
Baudin, Verantwortliche der Wirtschaftsent
wicklung, empfangen. Nach einem Presse
termin folgte eine Vorstellungs- und Frage
runde, die in der Markthalle von Metz, einem 
Teil des ursprünglichen Bischofspalastes, fort-
gesetzt wurde. Ein Mittagessen mit lothringi-
schen Spezialitäten bot Anlass zu geselligem 
Austausch, bevor man zum fachlichen Rund
gang durch die Altstadt von Metz aufbrach.

Die Gastgeber hatten keine Mühen 
gescheut, erläuterten gewerbliche Konzepte, 

„Die Leute lieben ihre
Geschäfte“

Gemeinsamer fachlicher Rundgang durch die Altstadt von Metz
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Tour de Metz des Wirtschaftsforums mit 
ergiebigen Einsichten und neuen Impulsen 

Nutzungen und Ankerprojekte. Vorsitzende der 
Assocations des commercantes auf Quartiers
ebene, Ladeninhaber und Gewerbetreibende 
standen Rede und Antwort, hatten Erfrischun
gen und kleine Werkproben vorbereitet. In der 
Rue des Allemandes und dem Quartier St. 
Louis klang der ereignisreiche Rundgang aus.

Die Rückfahrt diente dem Austausch und 
der inhaltlichen Auswertung. Besonders beein-
druckend waren der Zusammenhalt der Gewer
betreibenden in den Quartieren und auf gesamt-
städtischer Ebene („Es geht nur gemeinsam“ 
bemerkte Herr Steinhoff), das Hand-in-Hand-
Arbeiten von Wirtschaftsförderung und 
gewerblicher Interessenvertretung, der Ideen
reichtum (Kunden finden in Metz zentrale 
Schließfächer mit Kühleinrichtung für ihre 
Einkäufe vor) und der gesunde Pragmatismus 
in der Übernahme von Neuerungen: Metz ist 
seit dem Frühsommer Standort der einzigen 
Außenstelle des Centre Pompidou und verfügt 
als einzige französische Stadt neben der 
Hauptstadt über ein überregionales Artisanat, 
als Gemeinschaftsunternehmen im französi-
scher Kunsthandwerk.

Am 24. September, dem Aktionstag „Main
zer Unternehmen machen mit“, ist der Gegen
besuch einer Wirtschaftsdelegation aus Metz 
angekündigt. Die Beteiligten hoffen, einen 
langfristigen lernenden Austausch beider 
Städte und ihrer Stadtteile etablieren zu kön-
nen. Wir freuen uns darauf.

Bettina Gies

Zwei der französischen Gastgeber: Thierry Jean 
und Francine Baudin

§

E-Scoop®,
ein neues Brillenglas 
für Sehbehinderte

Bei Sehbehinderungen mit zentralen Gesichtsfeldausfällen, wie Makuladegeneration (AMD), 
können E-Scoop® Brillengläser das Erkennen von Gesichtern, Bordsteinen und 
Treppenkanten erleichtern, die Blendung reduzieren  und die Kontraste verbessern*.
Vereinbaren Sie einfach einen unverbindlichen Probetermin.
         Telefon: (06131) 27 55 34 0

Kurfürstenstraße 42 a
55118 Mainz
www.wachsmann-optik.de
Mo-Fr 9:00 bis 18.00 – Sa 9:00 bis 13:00

Mitglied im:

* Der Erfolg von  E-Scoop® ist abhängig von der Art der Erkrankung und der subjektiven Restsehleistung.

Tel.:  06131 920 96 73
Rheinallee  79 - 81
55118 Mainz

Mo. - Fr.     11 - 19 Uhr
Samstags:  11 - 16 Uhr
www.weltmöbel.de

Vollholzmöbel aus (fast) aller Welt, Interieur, 
Deko- und Geschenkartikel & Fair Trade Produkte

Hauptstraße 61
Mombach
Tel. 6813 96

Suderstraße 82
Mombach
Tel. 4 80 59 30

Boppstraße 54
Mainz
Tel. 6713 80www.olemutz.de

mmmh… frisch! und lecker von meinem Bäcker!

Mmmmhh lecker!
Probieren Sie doch einmal unseren 
saftig leckeren Zwetschgenkuchen!

Täglich frisch!

Mmmmhh lecker!
Probieren Sie doch einmal unseren 
saftig leckeren Zwetschgenkuchen!

Täglich frisch!

Samstag, 25. September, 12.00 bis 16.30 Uhr

Herbstmarkt  
der Kindertagesstätte Forsterstraße 39-41

Es gibt frisches Obst und Gemüse, Kaffee und Kuchen, 
Kürbissuppe und Grillwürstchen. Die Kinder machen 
Stockbrot über dem offenen Feuer.
Die Gruppe „Theatereffekte“ zeigt, wie z.B.  
man Rauschen, Donnern und Knarren erzeugen und 
Schneegestöber und schwebende Steine zaubern kann.
Die Kleinen und die Großen sind herzlich eingeladen!
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„Um die nächste Ecke ist das Paradies!“ 

Renate Ellmenreich

(ulu) Die Pfarrerin der Paulusgemeinde, Renate 
Ellmenreich, wuchs in einem christlichen 
Elternhaus auf, war kein Mitglied der FDJ 
(Freie Deutsche Jugend) und statt der Jugend
weihe wählte sie die Konfirmation. Mitten in 
Ost-Berlin, in der Bartholomäuskirche, schloss 
sie sich der Jungen Gemeinde an. Bald war klar, 
dass sie nichts anderes als evangelische Theo
logie studieren konnte und das auch wollte.

Nach dem Theologiestudium an der 
Humboldt-Universität fühlte sie sich mit 23 
Jahren noch zu jung, eine Gemeinde zu leiten, 
und arbeitete daher erst zwei Jahre in Jena als 
Katechetin in einer Plattenhaussiedlung am 
dortigen Gemeindeaufbau. Sie zog von Haus zu 
Haus, suchte das Gespräch mit neu zugezoge-
nen Familien, leitete eine Junge Gemeinde in 
Jena mit und geriet so schnell ins Schussfeld 
der Stasi. 

Nach ihrer Ordination in Eisenach 1978 
wurde sie Pfarrerin der Gemeinde Nöbdenitz 
bei Gera in Thüringen. 

Als überzeugte Christin wollte sie die 
Missstände und die Ungerechtigkeiten in der 
DDR nicht hinnehmen und begann sich poli-
tisch zu engagieren. Damit zog sie sich erst 
recht den Argwohn der Stasi zu. Gemeinsam 
mit ihrem damaligen Freund Matthias 
Domaschk gehörte sie zu dem Kreis der 
Regimegegner, die gegen die Ausbürgerung 
Wolf Biermanns 1976 protestierten. Matthias 
Domaschk, der Vater ihrer Tochter,  wurde von 
der Stasi verhaftet und starb im Gefängnis in 
Gera. Die Stasi stellte seinen Tod als Selbst
mord dar. Die Umstände seines Todes wurden 
bis heute nicht geklärt. Renate Ellmenreich und 
andere Freunde von Matthias Domaschk sind 
überzeugt, dass er umgebracht wurde.

Die Repressalien gegen sie nahmen immer 
weiter zu. In Verhören setzte man sie unter 
Druck und drohte ihr auch, die Tochter wegzu-
nehmen.

Das führte schließlich dazu, dass sie 1980 
ausreiste, ohne einen Antrag stellen zu müssen. 
Auch diese Ausreise stellte sich als eine von der 
Stasi lancierten heraus, da man sie als unbeque-
me Person loswerden wollte. In ihrer Stasi-
Akte fand sie später Hinweise darauf, dass man 
vorgehabt hatte, ihre Tochter zu entführen.

Im Westen angekommen, wurde sie Pfarre
rin in einer Gemeinde in Frankfurt. Nach 13 
Jahren gab sie diese Stelle auf und ging 1993  
mit ihrer Familie wieder nach Thüringen, wo 
sie sechs Jahre lang bei der Gauckbehörde 
arbeitete, Stasiunterlagen sichtete und für die 
Forschung zur Verfügung stellte. Diese Arbeit 
war recht belastend, aber es tat ihr auch gut, so 
manchen verschwundenen Fall ans Tageslicht 
bringen und die menschenverachtenden 
Machenschaften dieses Geheimdienstes offen-
legen zu können. 

Nach dieser Zeit ging sie mit ihrem Mann, 
ebenfalls Pfarrer, als Missionarin nach Nigeria. 
Dort arbeiteten sie im Bildungsbereich einer 
einheimischen Kirche, bauten Schulen und 
Studiengänge auf. Auch dort traf sie wieder ein 
Schicksalsschlag: Ihr Mann verstarb nach kur-
zem heftigen Fieber, da die Missionsstation 
weit abseits der nächsten Stadt lag, in der es ein 
Krankenhaus gab. Alleine konnte und wollte 
sie die Arbeit nicht mehr fortsetzen und kehrte 
2004 nach Deutschland zurück. Seit Dezember 
2005 ist sie Pfarrerin der Paulusgemeinde in 
der Neustadt.

Renate Ellmenreich, Jahrgang 1950, hat 
ein Buch über ihr Leben geschrieben: 
„Mein Gott Afrika“, ISBN 978-3-374-02581-7

Ralf Sagner

Eine ganz andere Geschichte hat Ralf Sagner, 
geboren 1962 in Potsdam. Er stammt aus einem 
sozialistischen Elternhaus, der Vater war 
Offizier der Volksarmee, die Mutter Lehrerin. 
Ralf Sagner war selbstverständlich Mitglied der 
FDJ und davon überzeugt, im „besseren 
Deutschland“ zu leben. So hatte er auch keine 
Schwierigkeiten zu befürchten und konnte nach 
einer Ausbildung zum Chemiefacharbeiter 
Informatik studieren. Die Ausweisung Wolf 
Biermanns fand er nicht ganz rechtens, aber 
dagegen anzugehen kam ihm nicht in den Sinn. 

Zweifel am Sozialismus kamen ihm das 
erste Mal, als 1981 in Polen in Zusammenhang 
mit dem Arbeiterstreik und der Gründung der 
Gewerkschaft Solidarność das Kriegsrecht ein-
geführt wurde.

Große Zweifel an der sozialistischen 
Regierung der DDR kamen ihm 1986 nach  
der Aussage des SED-Funktionärs Kurt Hager 
zur Glasnostpolitik Gorbatschows: „Wenn der 
Nachbar tapeziert, muss man das nicht auch 
tun.“ Im Rückblick sieht er das Ganze so, dass 
man den Bürgern immer das Paradies um die 
nächste und um die übernächste Ecke ver-
sprach.

Mit dem Mauerfall und der Wiederver
einigung stand er wie viele ehemalige DDR-
Bürger vor der Frage, was fang ich an mit der 
neuen Freiheit? Anders als zu DDR-Zeiten 
musste jetzt jeder mehr Verantwortung für sich 
übernehmen; es gab keinen Staat mehr, der vor-
schrieb, wie man zu leben hatte. Wie viele 
andere wurde er nach der Währungsunion 
arbeitslos, musste sich eine neue Arbeitstelle 
suchen und fand diese in einer neu gegründeten 
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Menschen aus der Neustadt und ihre Geschichten vor und nach der Wiedervereinigung

Der 20. Jahrestag der Wiedereinigung soll Anlass sein, Menschen aus der Neustadt 
vorzustellen, die einst Bürger der DDR waren.

Privatfirma in Brandenburg und im Ostteil 
Berlins. In dieser Zeit traf er überzeugte 
Christen, meistens Katholiken, und das was die 
erzählten, vorlebten und ausstrahlten, weckte 
bei Ralf Sagner das Interesse, sich mit dem 
Christentum auseinanderzusetzen. Diese Ausei
nandersetzung endete damit, dass er sich 1993 
taufen ließ. Das er nun Christ war, haben nicht 
alle Freunde verstanden, aber keiner hat ihm 
deshalb die Freundschaft gekündigt. Eigentlich 
hätte er jetzt so ruhig weiterleben können, aber 
wie heißt es so schön: Der Mensch denkt und 
Gott lenkt. 2003 wurde ein Freund zum Diakon 
geweiht. Dabei ist wohl etwas passiert, was 
man als Berufung bezeichnet. Ralf Sagner 
dachte plötzlich darüber nach, auch Priester  
zu werden. Freunde bestärkten ihn, diesem 
Wunsch nachzugehen. Er suchte sich Ge-
sprächspartner und aus dem Wunsch wurde 
fester Entschluss. Seine Mutter begrüßte diese 
Entscheidung anfangs nicht, aber heute akzep-
tiert sie sie. Er wollte nicht weltlicher Priester 
werden und trat deshalb in den Domini
kanerorden ein.  

Auf meine Frage, ob er heute noch davon 
überzeugt ist, dass die Ideologie des Sozialis
mus zu realisieren sei, antwortet er mit einem 
klaren Nein. Heute ist er der Meinung, dass die 
mit dem Sozialismus verbundene Idee, Allen 
gehört Alles und Alle sind für Alles verantwort-
lich, dem Einzelnen keine Möglichkeit gebe, 
eigenverantwortlich zu handeln.

Auch ist ihm heute klar, dass jede von oben 
herab verordnete Ideologie automatisch zur 
Diktatur führt. 

Ein irdisches Paradies jedoch gibt es für ihn 
auch nicht. Was der Mensch allerdings errei-
chen kann, ist Zufriedenheit. Freie Meinungs
äußerung und viele andere Freiheiten in einer 
Demokratie sind ihm, der in einer Diktatur auf-
gewachsen ist, heute umso wichtiger. Hier 
haben die Menschen die Möglichkeit, sich frei 
zu entscheiden und sich für Gerechtigkeit ein-
zusetzen, ohne große Repressalien fürchten zu 
müssen.

 

Simone Brinkmann

Die heute 40-jährige Simone Brinkmann aus 
der Nähe von Magdeburg war zur Wendezeit 
1989 gerade mal 19 Jahre alt und mit ihrer 
Ausbildung zur Facharbeiterin für Pflanzenpro
duktion fertig. Gern wäre sie Krankenschwes
ter geworden, aber es gab zu wenige Lehr
stellen.

Ihre erste Anstellung nach der Ausbildung 
war im „VEB Traktorenwerk“. Ihr fiel die 
schlechte Planwirtschaft auf. Mit einer Arbeit, 
welche von einer Person hätte erledigt werden 
können, waren drei beschäftigt. Auch wurden 
Teile, die zur Fertigung benötigt wurden, an 
bereits fertigen Traktoren abmontiert, damit die 
Produktion nicht zum Stillstand kam und der 
Plan erfüllt wurde. 

Dennoch machte ihr die Arbeit Freude, und 
ihr Einkommen war recht gut. Sie konnte jedes 
Wochenende ausgehen und ihr Leben genießen, 
ohne aufs Geld zu achten. Aber irgendwie war 

der Sommer 1989 anders als all die anderen 
Sommer. Irgendetwas lag in der Luft. Es war 
still und zugleich auch sehr unruhig, merkwür-
dig eben. Alle verfolgten jeden Tag die Nach
richten – natürlich die aus dem Westen – und 
konnten es nicht wirklich glauben, was da 
berichtet wurde. Es gab Momente, z.B. wäh-
rend der Pausen bei der Arbeit, in denen nicht 
ein Wort gesprochen wurde. Und dann geschah 
genau das Gegenteil: Wenn neue Berichte 
kamen, liefen einige wie aufgescheucht durch 
die Produktionshalle, um jedem davon zu 
erzählen. Es war so unwirklich, auch für die 
junge Frau, die nicht verstand, warum es 
Menschen gab, die aus ihrem Urlaub nicht 
zurückwollten und in ausländische Botschaften 
flüchteten. 

Sie hatte den Sozialismus bis dahin nicht 
als schlecht oder bedrohlich empfunden, son-
dern nur als eine Staatsform von vielen. Der 
Staat, der sich um alles kümmerte, ließ sie bis 
dahin ein zufriedenes Leben führen.

Für sie war es normal, dass Pioniere Alt
stoffe sammelten, jeden Montag mit Halstuch 
zur Schule gingen und zum Fahnenappell antra-
ten. Einmal im Monat wurde dieser Fahnen
appell genutzt, um auffällige Schüler zu rügen 
und zu tadeln. Der Klassenlehrer musste drei 
Schüler benennen, die vom Direktor aufgerufen 
wurden und vor allen Schülern für ihre 
Vergehen getadelt wurden. 

Erst als die Wende kam, verstand sie so 
einiges. So zum Beispiel eine Situation wäh-
rend ihrer Ausbildung, als sie ihren Ausbilder 
wegen Diebstahls anzeigte. Er ließ säckeweise 
Kartoffeln und Getreide mitgehen. Eines Tages 
bekam sie Post mit einer Aufforderung zur 
Aussage. Sie wurde in ein Haus zitiert, welches 
ihr als Berufsberatungszentrum bekannt war. 
Vor der Tür fiel ihr ein schwarzes Auto mit 
Gardinen auf, aber sie dachte sich nichts dabei. 
Sie musste noch einige Minuten warten, bis sie 
aufgerufen wurde. Sie kam in einen Raum mit  
zugezogenen Vorhängen, und als einzige 
Lichtquelle stand eine grelle Lampe auf dem 
Schreibtisch. Der Raum war spärlich eingerich-
tet, ein Schreibtisch, zwei Stühle und ein 
Tonband auf dem Tisch. Auch dabei dachte sie 
sich nichts. Dann wurde sie von einem Mann 
im dunklen Anzug verhört. Seine erste Frage: 
„Wissen Sie, wen Sie da angezeigt haben?“ 
Ihre Antwort: „Ja, einen Kollegen, der sich am 
sozialistischen Eigentum bereichert.“ Er wurde 
ernst und meinte nur, dass dieser Kollege ein 
dreifacher „Held der Arbeit“* sei und dies die 
höchste Auszeichnung sei, die ein Arbeiter 
erreichen kann. Er stellte sie vor die Wahl, die 
Anzeige zurückzuziehen oder mit Konsequen
zen rechnen zu müssen. Sie nahm die Anzeige 
nicht zurück und spürte bald, was das für 
Konsequenzen waren. Zurück in ihrem Lehr
betrieb bekam sie keine Arbeit mehr zugeteilt 
und saß den ganzen Tag nur im Pausenraum. 
Keiner sprach mehr mit ihr und sie wurde 
geschnitten. Doch sie hielt durch und beendete 
ihre Ausbildung.

Dann, während ihrer Anstellung im Trak
torenwerk gingen die Repressalien weiter. Sie 
bekam keine Jahresendprämie mit der Begrün
dung, sie sei „auch so eine“. Als dann die 
Wende kam und somit die vielen Berichte über 
die Stasi und deren Machenschaften, wurde ihr 
bewusst, dass das schwarze Auto mit den 
Gardinen ein Wolga war, wie ihn die Stasi fuhr, 
und dass das Verhör wohl kein „normales“ 
gewesen war. Sie verstand, wie sehr sich der 
Staat „kümmerte“.

Inzwischen sind zwanzig Jahre vergangen, 
und aus der jungen Frau ist eine zweifache 
Mutter geworden, die ihr Leben ganz gut meis
tert.

Sie lebt seit 2009 in Mainz und arbeitet hier 
beim Caritasverband. Sie ist angekommen und 
sehr glücklich, fühlt sich wohl und überhaupt 
nicht wie ein „Ossi im Westen“.

Wenn sie heute an diese Zeit zurückdenkt, 
empfindet sie die Wende als ein einziges „Far
benmeer“.  

*Der Ehrentitel Held der Arbeit war eine staatliche Auszeich
nung der Deutschen Demokratischen Republik (DDR), die in 
Form einer Medaille verliehen wurde. Gestiftet wurde der Titel 
am 19. April 1950. Seine Verleihung war auf 50 Auszeich
nungen pro Jahr begrenzt. Mit der Verleihung war eine 
Prämie bis zu 10.000 Mark verbunden. Quelle: Wikipedia

Immobilien Lichtenberg zieht um!
Verehrte Kunden, liebe Freunde, keine Sorge: 

Wir bleiben der Neustadt treu. 
Nach über 30 Jahren Immobilienvermittlung

in der Boppstraße freuen wir uns, Sie ab
15. September 2010

in unserem neuen Büro in der 
Frauenlobstaße 11, 55118 Mainz 

zu empfangen. Wir bieten Ihnen selbstverständlich 
unseren gewohnt freundlichen und kompetenten

Service rund um die Immobilie
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(sl) Dass es Inkontinenz-Höschen für Rüden 
gibt oder Bach-Blüten-Tropfen gegen Angst
zustände bei Haustieren oder Intelligenzspiele 
zum „Gehirnjogging“ für Hunde, das alles habe 
ich noch nicht gewusst und lerne es erst, als ich 
bei Petra Nauth zum Interview bin. Sie ist seit 
einigen Jahren Inhaberin des Katzen-Hunde-
Shops in der Kreißigstraße 44 (Ecke Kaiser-
Karl-Ring) und betreibt im Nebenraum auch 
einen Tierpflegesalon. 

Besondere Hunde − besonderes 
Zubehör
Auf der Suche nach weiteren Besonderheiten 
erfahre ich, dass Petra Nauth regelmäßig eine 
Art „Care-Paket“ mit „Rinder-Knack“ (= luft-
getrocknete Rindfleisch-Stückchen) nach 
Berlin schickt. Es geht an ein Hunde-Herrchen, 
der diese Leckerei früher in Mainz bei ihr  
kaufte, aber nach seinem Umzug nach Berlin 
dort nichts fand, was seinem Hund gleich gut 
schmeckte.  

Besondere Hunde verlangen halt besonde-
res Futter und ... besondere Accessoires. Wie 
etwa die mit echten Swarovski-Kristallen ver-
zierte Flexi-Hundeleine – für schlappe 198,− 
Euro das Stück. (Man gönnt sich ja sonst auch 
alles!) „Wenn Sie das schreiben“, befürchtet 
Petra Nauth, „dann denken die Leute, ich habe 
nur so teuere Sachen. Aber das stimmt nicht.“

Ja, davon kann ich mich auch überzeugen, 
es gibt Leinen und Zubehör aller Preisklassen  
− dennoch bin ich neugierig geworden: „Wie 
oft verkauft sich so eine kostbare Hundeleine?“, 
will ich wissen. „Vielleicht vier Mal pro Jahr, 
wenn jemand ein ganz besonderes Geschenk 

(wohl eher für Frauchen!) sucht“, erklärt Petra 
Nauth. 

Der lange Weg zum Traumberuf
Sie ist gelernte Steuerfachangestellte mit inter-
nationalen Erfahrungen und hat erst mit Mitte 
dreißig ihren „tierischen Traumberuf“ gefun-
den. Eher zufällig erfuhr Petra Nauth von der 
früheren Besitzerin, dass diese eine Nach
folgerin für den Laden und Pflegesalon suchte. 
Und weil Tiere schon immer Petras Hobby 
waren und sie durch viele Praktika, Lehrgänge 
und Fortbildungen die nötigen Kenntnisse und 
Erfahrungen nachweise konnte, klappte es mit 
der Übernahme. 

„Sie bringen uns ein Familienmitglied und 
wir werden es auch als solches behandeln“, so 
heißt der erste Satz auf einem Papier, das Petra 
Nauth mit „Meine Salonphilosophie“ über-
schrieben hat. 

Petra Nauth liebt Tiere, das sieht man 
schon, wenn man sie mit ihrer „Teddyhündin“ 
Biene beobachtet. Die betagte Hundedame 
folgt Petra seit fast 15 Jahren auf Schritt und 
Tritt und ist auch zum großen Teil „schuld 
daran“, dass Frauchen mit über 30 Jahren noch 
einmal zum Groomer „umsattelte“ und sich 
selbstständig machte. Groomer ist der amerika-
nische Fachausdruck für Haustierpfleger  und 
Hundefriseur. Neben den Ladenöffnungszeiten 
macht Petra etwa 10 bis 12 Behandlungstermine 
pro Woche: Hunde baden, bürsten, kämmen, 
trimmen, scheren, schneiden und effilieren 
(Fell ausdünnen). Hinzu kommen Augen-, 
Ohren-, Pfoten- und Krallenpflege auch bei 
anderen Kleintieren. Ein Frettchen und hin  

und wieder eine Langhaar-
Katze waren auch schon 
dabei. 

Manche Kunden geben 
ihr letztes Hemd für ihr 
Haustier oder nehmen auch 
längere Wege in Kauf, nur 
weil sich „Waldi“ in Petra 
Nauths Salon so wohl füllt. 
„Ein Kunde kommt sogar 
aus Idar-Oberstein“, sagt 
sie und fügt hinzu: „Ich freu 
mich immer tierisch, wenn 
die Leute von weiter her 
kommen, weil die Mund
propaganda klappt!“

Wo „Waldi“ sich verwöhnen 
lässt Ein Besuch im Katzen-Hunde-Shop von Petra Nauth

(ab) Es hatte sich schon herumgesprochen, 
noch bevor Annabatterie an den Start ging: Am 
Gartenfeldplatz macht demnächst ein neues 
Café auf! Als dann am 21. Juli abends die 
inoffizielle Eröffnung im kleinen Kreis gefeiert 
werden sollte, drängten sich Gratulanten und 
Neugierige bis hinaus auf die Straße.

„Es war ein Start von null auf 100“, erinnert 
sich Gesa Kohlenbach vergnüglich. „Wir haben 
kaum Werbung gemacht, das meiste war Mund-
zu-Mund-Propaganda. Sicher, ich habe viele 
Freunde, die ihr Studentenleben in verschiede-
nen Läden hinter der Theke verbringen. Und 
bei vielen war mein geplantes Café 
Abendgespräch.“ 

Die frischgebackene junge Besitzerin hatte 
seit Jahren schon die Idee von einem „schönen 
Café in Mainz“. Sie war viel in New York und 
in Australien und hatte dort große Café-Kultur 
kennengelernt. Aber erst musste das Architek
tur-Studium abgeschlossen sein. Und danach 
war sie sich sicher: Sie wollte nicht in einem 
Büro arbeiten, sondern brauchte „einen Job, bei 
dem man auf den Beinen steht“. Und den hat 
sie nun. Das Café ist sieben Tage die Woche 
geöffnet, und sie ist meist 15 Stunden am Tag in 
der Küche, an der Theke, im Service. Mit 
Unterstützung von Bruder und Schwester führt 
sie den Laden als kleinen Familienbetrieb.

Sie hat die Räumlichkeiten selbst entworfen 
und mit Tim Wachall, der mit ihr zusammen 
Diplom gemacht hat, eingerichtet. Drei Monate 
ist sie mit Freunden jeden Sonntag zum 
Sperrmüll im Umkreis von 50 km gefahren. 
„Das Lustige war“, so erzählt sie lachend, „dass 
wir nehmen mussten, was da war. Und dann 
passten all die Dinge so perfekt in unserem 
Raum, als wären sie dafür gemacht.“ 

Auffallend sind die bunt zusammengewür-
felten Stühle, Sessel, Sofas und Tische aus den 
1950er und 1960er Jahren. Und über allem die 
Lampenschirme, die verkehrt herum von der 
Decke hängen. Die Low-Budget-Produktion, 
wie Gesa Kohlenbach ihr Projekt nennt, hat 
bereits Kult-Status. Die Gäste, darunter ihre 
Profs und Designer, sind begeistert von der 
Ausstattung. Auch ihr Vermieter, der im Haus 
wohnt, findet das neue Café klasse. Nachbarn 
haben ihr zur Eröffnung Pflanzen geschenkt, 
und Fremde kommen vorbei und ergänzen die 
Einrichtung mit Tischchen, Hockern oder 
Blumenbänkchen.

Möglichst regional, bio und grün im Ange
bot ist das Ziel von Annabatterie. So kommt 
z.B. der Kaffee aus einer kleinen Rösterei in 
Bodenheim, der Apfelsaft von einem Obsthof 
in Laubenheim und der gedeckte Apfelkuchen 
nach Omas Rezept ist hausgemacht von einer 
befreundeten Konditorin, wie übrigens all die 
anderen Kuchen auch. Daher kommt auch ihr 
Motto, das wie Lautschrift in Klammern steht: 
eat more cake (siehe Überschrift). Das Rezept 
für Banana bread oder Cookies stammt aus 
Australien, quasi ihrer zweiten Heimat. Das 
Frühstück (bis 15:00 Uhr) gibt’s in den Varia
tionen „Hart, aber herzlich“, „Hanni und 
Nanni“ oder auch „Gegen den Wind“. 

„Das Feedback auf Annabatterie ist so posi-
tiv“, strahlt die Inhaberin, „dass ich mich gar 
nicht traue, es zu glauben. Es scheint so, als 
hätten alle darauf gewartet.“

Wer wissen möchte, woher der Name des 
Cafés stammt, der findet die Antwort in 
Kufstein unter http://www.festung.kufstein.at/
folder.html ... oder fragt Gesa selbst.

Öffnungszeiten unter der Woche  
von 10:00 bis 20:00 Uhr und  
am Wochenende eine Stunde länger

Ums Eck                           Annabatterie

Ein neuer Ort zum Wohlfühlen in der Neustadt
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Petra Nauth in ihrem Laden mit Hündin „Biene“
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K r o k o d i l
Das kleine "Ausser Haus" Wohnzimmer...

Lust auf gesellige Abende unter Freunden? Mit Brett- und Kartenspielen!
Auswahl diverser Spiele vorhanden!

Wechselnde Bier-Abende wie Kölsch, Köstritzer zum "specialPreis", 
sowie ausgesuchte Flaschenbiere usw. usw. usw.

Für den kleinen Hunger zwischen durch gibt es ausgefallene Leckereien 
für jeden Geschmack, wie z.B. Chili, marokkanischen Blätterteig, 

italienische Reisbällchen bis hin zur gemeinen Frikadelle !

                               

www.krokodil-mainz.de
Neckarstraße 2

(Am Sömmeringplatz)

Tel.: 06131-67 66 83

Öffnungszeiten:

Fr. u. Sa.

So. - Do.
00 0017  - 02  Uhr

StudiPils (täglich):
Mittwochs Kölsch Abend:

0,3 l für 1,90 € oder 0,5 l für 2,90 €
0,2 l für 0,90 € oder 0,3 l für 1,30 €

Neugierig geworden? Dann schaut einfach mal vorbei!

Super Kroko Specials:

00 0017  - 01  Uhr

Auch im „Wandschmuck“ steckt viel Liebe zum 
Detail

Gesa Kohlenbach und Tim Wachall freuen sich 
über den Erfolg der „Annabatterie“

 

Neue Deutsch- und Integrationskurse:  
Teilzeit/Intensiv: nachmittags, montags bis 
donnerstags, 14.00 bis 17.15 Uhr 

Teilzeit/Abendkurs: für Berufstätige, 
montags und mittwochs, 17.30 bis 20.45 Uhr 

Prüfungsvorbereitung und Durchführung der 
notwendigen Tests zur Einbürgerung 
(Sprachprüfung B1; Einbürgerungstests) 
 

www.Dr. Ridder.de 
Neubrunnenstraße 8, 55116 Mainz, Tel. 06131 25210 

Richtig Deutsch lernen! 
 
 

 



Termine

aus dem Veranstaltungskalender von  
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie ausführliche Informationen zu 
den Veranstaltungen und alle Termine auf dem 
neuesten Stand. 
Oder abonnieren Sie kostenlos den  
Gaadefelder InfoBrief und Sie werden jede 
Woche über aktuelle Termine und 
Informationen per E-Mail unterrichtet.
Kein Internet oder noch Fragen?  
Dann rufen Sie an – Telefon 6118 58.  
Wir geben gerne Auskunft.
Bitte Veranstaltungen frühzeitig melden an: 
Neustadt im Netz e.V., c/o Thomas Renth, 
Wallaustr. 5, 55118 Mainz, Fax 61 02 48 oder 
E-Mail an nin@mainz-neustadt.de. 

Martinsstift, Raupelsweg 1
Ortsbeiratssitzung 
Mi., 6.10. + 24.11.2010, jeweils 19 Uhr

Städt. Kindertagesstätte, Forsterstraße 39-41 
Herbstmarkt für Jung und Alt 
Sa., 25.9.2010, 12-16:30 Uhr

Eltern-Kinder-Initiative Wundertüte e.V., 
Goethestraße 38
Flohmarkt 
So., 26.9.2010, 10 Uhr

Städt. Kindertagesstätte, Kreyßigstraße 10 
Ärztliche Beratungssprechstunde für Eltern 
Mo., 27.9., 25.10., 29.11. + 27.12.2010,  
jeweils 16:30 Uhr

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Trauercafé des Vereins TrauerWege e.V. 
Di., 7.9., 5.10., 2.11. + 7.12.2010,  
jeweils 16:30-18:30 Uhr
Tag der türkischen Küche im Neustadt-Projekt  
Mi., 29.9., 27.10. + 24.11.2010, jeweils 14:30-17 Uhr
1. Gugge Geister Nacht  
Sa. 6.11.2010, 20 Uhr
Närrische Eröffnung der MHG 
Sa., 20.11., 19 Uhr

caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10 
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch 
Mi., 29.9., 27.10., 24.11. + 15.12.2010,   
jeweils 12-13 Uhr
„Die Ausflugslustigen“ 
(Planungstreffen für gem. Ausflüge) 
Do., 9.9.2010, 19 Uhr
Musikzeit - Herbsttreffen des Projektes ABBEX 
Mi., 22.9.2010, 18 Uhr
Neustadt im Netz e.V. - Treffen 
Mo., 27.9., 25.10. + 29.11.2010, jeweils 16:30 Uhr

Feldbergplatz
Wanzenmarkt 
Sa., 11.9. + 9.10.2010, jeweils 9-13 Uhr

Kath. Pfarrei St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1
Konzert  mit dem Ensemble Vocale 
So., 12.12.2010, 20 Uhr

St. Josephs-Kirche, Josefsstraße 74
Seniorennachmittag 
Di., 7.9., 5.10., 2.11. + 7.12.2010, jeweils 14:30 Uhr

Evang. Paulusgemeinde, Moltkestraße 1 
Jahreskonzert 2010 
Sa., 30.10.2010, 19 Uhr
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Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15 
Abrahamitisches Forum 
Mi., 15.9., 20.10., 24.11.2010, jeweils 19 Uhr

Meditation des Tanzes und Folklore 
für Frauen und Männer 
Do., 16.9., 7.+28.10., 4., 18.+25.11.2010, jeweils 18:45-
20 Uhr für alle, 20:15-21:30 Uhr  für Fortgeschrittene

Christuskirche, Kaiserstraße 56
Universitätsgottesdienst mit dem Bachchor Mainz 
So., 26.9., 31.10., 28.11. + 25.12.2010,  
jeweils 11:15 Uhr

Кaktus-Frühstück im Matthäussaal 
15.9., 6.+20.10., 3.+17.11., 1.+15.12.2010,  
jeweils 9-12 Uhr

Café Pause, Kaiserstraße 37
Arbeitsloseninitiative „Kaktus“  
Fr., 17.9., 1.+15.10., 5.+19.11., 3.+17.12.2010,  
jeweils 15 Uhr

7° Café Bar Lounge, Am Zollhafen 3-5 
Kunst und Kaffee 
Di., 7.9.2010, 15 Uhr

Jazzfrühstück So., 12.9.2010, 11 Uhr
UpArt präsentiert: Håkon Kornstad 
Sa., 18.9.2010, 20:30 Uhr

Halb Sieben im 7 Do., 23.9., 28.10.2010, 18:30 Uhr
Klassik-Frühstück So., 26.9.2010, 11 Uhr

Performance Art Depot, Leibnizstraße 46
jam-session@pad 
Do., 9.9.2010, 20 Uhr

WeltHaus, Rheinallee 79-81
TanzLust  
Sa., 18.9., 6.11.2010 , jeweils 20-0:30 Uhr

GlobalRhythm Ethnoparty 
Sa., 9.10., 13.11.2010, jeweils 20-0 Uhr

Kontakt-Begegnung (Kommunikationsparty) 
Sa., 27.11.2010, 19:59 Uhr

Privates Lehrinstitut Eberhardt, Rhabanusstraße 8
Redaktionstreffen des Mainzer Neustadt-Anzeigers 
Erstes Treffen zur Vorbereitung der Dezember-Ausgabe 
Termin stand bei Redaktionsschluss noch nicht fest, 
Sie erfahren ihn unter www.mainz-neustadt.de

unplugged - das Beratungscafé, Leibnizstraße 47
Offen für alle zwischen 16 und 27, die in einer 
schwierigen Lebenssituation stecken. 
Jede Woche ein abwechslungsreiches Programm 
unter unplugged-mainz.de

Arbeiter-Samariter-Bund, Kreisverband  
Mainz-Bingen, Hattenbergstraße 5 
Lebensrettende Sofortmaßnahmen 
Sa., 25.9., 23.10., 27.11. + 18.12., jeweils 8:30 Uhr

Erste Hilfe 
Sa/So., 25./26.9., 23./24.10., 27./28.11. + 
18./19.12.2010, jeweils 8:30 Uhr)

„Mainz lebt auf seinen Plätzen“
Karmeliterplatz
Kindermusical „Der Löwe und die Maus“  der 
Feldberg-Grundschule Di., 7.9.2010, 16 Uhr
NeustadtGeschichten Di., 14.9.2010, 16 Uhr

Liebfrauenplatz
Concert Band des Frauenlob-Gymnasiums  
Mi., 22.9., 16 Uhr
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(ulu) Die „Initiative KulturZeit Neustadttreff 
e.V.“ veranstaltete am 17. Juli zum ersten Mal 
ihre Sommerfahrt für finanziell schwache Men
schen. Es ging nach Landau in den dortigen 
Zoo, wo von der Rüsselspringmaus über Tiger 
bis zu den nur in der Pfalz vorkommenden 
Elwetrischen zu sehen waren. Nach einem 
preiswerten, leckeren Mittagessen ging es in 
die Altstadt, wo eine Besichtigung der goti-
schen Katharinenkapelle auf dem Programm 
stand. Es blieb danach noch genug Zeit für 
einen Streifzug durch die Straßen von Landau. 
Etwas müde, aber zufrieden kehrten die über 40 
Teilnehmer nach Mainz zurück. Vielen 
Teilnehmern hat die Sommerfahrt so gut gefal-
len, dass sie gleich nachfragten, ob es im kom-
menden Jahr wieder eine geben wird.

Da die Sommerfahrt allein durch Spenden 
finanziert wurde, hofft die „Initiative Kultur
Zeit“, dass es wieder reichliche Spenden gibt. 
Um ihr Ziel zu erreichen wird die KulturZeit 
wieder kulturelle Veranstaltungen auf Spen
denbasis veranstalten und bei einem Gottes
dienst am 2. Oktober in St. Bonifaz eine Tür
kollekte abhalten. Im kommenden Jahr gibt es 
dann wieder die Verkaufsstände beim Jugend
maskenzug und beim Gutenberg-Marathon. Bei 
ersterem wird ein alkoholfreier Punsch und 
beim Marathon leckere Waffeln angeboten. 
Dass die kulturellen Veranstaltungen für alle 
etwas bieten und auch Niveau haben, konnten 
die Besucher der „Soirée im Hof“ am 21. 
August erleben.     

Fotorätsel

Und das gibt es diesmal zu gewinnen:

1 Frühstücksgutschein inkl. 
einem Heißgetränk für zwei 
Personen in der „Annabatterie“

Liebe Freundinnen und Freunde des 
Fotorätsels,

in dieser Ausgabe ist es wieder so weit.  
Wir möchten Sie anregen, wieder eine Ent
deckungsreise durch unsere Neustadt zu  
unternehmen.Wenn Sie die oben abgebildete 
Sehenswürdigkeit gefunden haben, schicken 
Sie die Lösung, zusammen mit Ihrer  
Adresse, an:

Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Rhabanusstraße 8
55118 Mainz

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten 
Ausgabe bekannt gegeben!
Einsendeschluss: 30.10.2010
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ein Besuch im Zoo!
Initiative KulturZeit auf Sommerfahrt

Die Lösung des Fotorätsels der  
März-Ausgabe (Bild links) lautet:

Der Wasserfall an der Grünen Brücke  
am Feldbergplatz
 
Einen 20-Euro-Gutschein für den Neustadt-Imbiss  
hat gewonnen:

Michael Scheike
Herzlichen Glückwunsch!
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Sommerfahrer im Landauer Zoo

www.m-plus-pc.de

Kaiserstraße 35 � 55116 Mainz
fon. (06131) 27 56 844

mail. a.winheller@m-plus-pc.de

Andreas Winheller

Wer der KulturZeit etwas zukommen lassen 
will kann dies gerne mit einer Spende auf das 
Konto  699 895 017 bei der Mainzer 
Volksbank BLZ 551 900 00 tun.


